
die fortschreitende Industrialisierung — eine Neu-
orientierung des landwirtschaftlichen Geschehens 
und des bäuerlichen Lebens zu vollziehen beginnt. 
Dieser Prozeß ist nicht nur mit der Bereitschaft 
oder der Erkenntnis der Notwendigkeit zu er-
klären, daß im Zeitalter der industriellen Automa-
tion auch im einzelnen landwirtschaftlichen Betrieb 
die Produktion — mit und ohne Hilfe der Technik —
rationalisiert werden muß. Hier vollzieht sich ein 
grundlegender Wandel, der nicht nur die materielle 
Struktur und Verfassung der Landwirtschaft, son-
dern auch den geistigen Standort des Bauern ver-
ändert. Die hier wirksamen Kräfte geben dem Bau-
geschehen über den begrenzten, bereits skizzierten 
Raum des einzelnen Betriebes hinaus-vielfältige und 
starke Impulse. Aus dewZusammenwachsen von 
Stadt und Land in den in Jahrhunderten geworde-
nen Siedlungen der Dörfer und Kleinstädte ent-
stehen neue Probleme der Gestaltung des ländlichen 
Raumes, die zur Lösung drängen. Gesteigerte 
Wohnansprüche, moderner Verkehr, das Land als 
Erholungsraum — und nicht zuletzt die Landwirt-
schaft als wesentlicher Eigner und Nutznießer der 
Kultur- und Siedlungsflächen — verlangen nicht 
nur eine Änderung, Verbesserung und Ergänzung 
der baulichen Substanz. Eine sinnvolle Neuordnung 
des Raumes ist unaufschiebbar, wenn in ihm die 
Landwirtschaft als gleichwertiger Partner künftig 
eine sichere Existenz besitzen soll. 

Als hoffnungsvoller Beginn dieser Neuordnung 
zeichnet sich in Westdeutschland im Rahmen der 
Maßnahmen zur Verbesserung der Agrarstruktur 
die Dorfauflockerung ab, die in den ersten 3 Jahren 
zur Aussiedlung und Neuerrichtung von nahezu 
6000 bäuerlichen Gehöften geführt hat. Schätzun-
gen über den Umfang der notwendigen Aussied-
lung weisen bis zu 300 000 Gehöfte aus, die in den 
nächsten 2 bis 3 Jahrzehnten neu gebaut werden 
sollen. Daran gemessen mag die bisherige Bau-
leistung nur als bescheidener Anfang erscheinen. 
Ihre große Bedeutung liegt im Vorbild, in der 
Schaffung werbender und kritisch zu beurteilender 
Beispiele. Sie sollen nicht nur den am Bauschaffen 
unmittelbar Beteiligten als Objekte für die sach-
liche Prüfung der Zweckmäßigkeit des hier be-
schrittenen Weges dienen, und ihnen neue Anre-
gungen für die bauliche Lösung, ihre zweckmäßige 
Planung und Ausführung oder für neue Ordnungs-
grundsätze und Förderungsmaßnahmen geben, wie 
sie in Gesetzen, Verordnungen und Richtlinien ge-
formt werden. Solche Beispiele sollen vor allem 
auch dem Landwirt selbst die Chancen aufzeigen, 
die sich ihm bei rechter Initiative bieten, um für 
sich und die nachfolgenden Generationen die 
materielle und geistige Bewegungsfreiheit eines 
gleichgeachteten Sozialpartners zu gewinnen. Und 
nicht zuletzt wenden sich diese Beispiele auch an 
den Nichtlandwirt, um bei ihm Verständnis dafür 
zu wecken, daß an die Stelle verträumter ländlicher 
Idylle enger Gassen und verwinkelter Höfe in der 
freien Landschaft von Feld und Flur neue Gehöfte 
im neuen Gewand entstehen müssen, um die Exi-
stenz eines der Gesamtheit ebenfalls verpflichteten 
Berufsstandes zu sichern. 

Architektonische Gestaltung 

Damit berühren wir als Anliegen besonderer Art 
die architektonische Gestaltung von Baumaß- 

nahmen in der Landwirtschaft. Wir spüren Respekt 
und Achtung vor der künstlerischen und bautech-
nischen Leistung, die uns in vielen alten Bauern-
häusern entgegentritt. Wir freuen uns über jeden 
Bauernhof, der den Gestaltungswillen und das 
bauliche Können seiner Erbauer klar erkennen 
läßt. Häßlich und unschön wirken auf uns jedoch 
viele Anbauten und Veränderungen an Altgehöften. 
Sie mögen zwar der Ausweitung des Raumbedarfs 
Rechnung tragen, die sich durch das Anwachsen 
der Ernten und die Ausweitung der Viehbestände 
im Zuge der Intensivierung der landwirtschaftlichen 
Erzeugung zwangsläufig ergeben. Doch sind sie in 
funktioneller und gestalterischer Hinsicht meist 
unorganisch dem Gehöft hinzugefügt worden. Als 
zeitfremd und unehrlich empfinden wir es, wenn 
heute noch zwar altvertraute, aber wesensfremd 
gewordene Bauweisen dort angewendet werden, 
wo sich für die Erfüllung gewandelter landwirt-
schaftlicher Anforderungen neue technische Mög-
lichkeiten mit entsprechenden baulichen Lösungen 
überzeugend anbieten. 

Auf einer Entwicklungsstufe, die Stadt und Land in 
ihrer Lebensweise immer mehr zusammenführt und 
angleicht, aber auch dem Bauern die Möglichkeit gibt, 
mit Hilfe der Technik rationeller und rentabler zu 
wirtschaften, müssen auch die traditionellen Regeln 
der landwirtschaftlich überkommenen Bauweisen 
abgewandelt werden. Das Dorf kann nicht als „Mu-
seum." erhalten werden, wenn sdine Menschen mit 
dem Leben von heute fertig werden wollen. Dem 
stehen die Ansprüche aller entgegen, die heute und 
künftig im ländlichen Raum arbeiten, wirtschaften 
und auf lange Sicht ein gesundes Leben führen 
wollen. Darüber hinaus soll aber der gleiche Raum 
auch der Entspannung und Erholung vieler dienen, 
die nicht den Vorzug haben können, in diesem Raum 
ständig zu leben. Aus dieser Divergenz der Be-
dürfnisse, mitunter verschärft durch Vorstellungen 
falscher Romantik, erwächst die hervorragende 
Aufgabe der Bau- und Landschaftspflege, durch 
beispielhafte Lösungen, ebenso wie durch ständige 
Aufklärung und Bereitschaft zur Koordinierung das 
Verständnis der Allgemeinheit für den Wandel in 
der Formgebung und Gestaltung einer in sich ruhen-
den Kulturlandschaft zu gewinnen. 

Zielsetzung 

Fragen wir nach der Zielsetzung, dann kommen wir 
zu dem Ergebnis, daß das heutige Baugeschehen in 
der Landwirtschaft zwar primär den ökonomischen 
und sozialen Zwecken dieses Berufsstandes zu dienen 
hat. Darüber hinaus erhält es jedoch ganz wesent-
liche Impulse aus der Einschmelzung der Landwirt-
schaft in unsere moderne Industriegesellschaft. Die 
organische Verbindung einer gepflegten Kulturland-
schaft mit den Gebäuden der Landwirtschaft, die zur 
Verbesserung der Agrarstruktur in großer Zahl neu 
errichtet werden sollen, ist nicht nur eine Aufgabe 
der Planung und Ausführung von zweckmäßigen Ge-
höften, sondern auch eine solche der Gestaltung und 
Ordnung des Lebensraumes im ganzen. Ihre Lösung 
wird die Erfüllung des Kulturanspruches unserer 
Gesellschaft in wesentlichen Teilen bestimmen. 

Die Schweineproduktion ist einer der wichtigsten 
Betriebszweige der deutschen Landwirtschaft. Im 
Durchschnitt der vergangenen Jahre stellten die 
produzierten Schlachtschweine einen Wert von 
rund 4,8 Mrd. DM dar, wenn man mit dem jeweili-
gen Erzeugerpreis rechnet; die Schweineproduktion 
machte damit etwa ein Viertel des Wertes der ge-
samten Nahrungsmittelproduktion der westdeut-
schen Landwirtschaft aus. Für die landwirtschaft-
lichen Betriebe in bestimmten Teilen des Bundes-
gebietes war die Bedeutung der Schweineproduk-
tion noch erheblich größer. 
Dem Umfang und der Bedeutung der Schweine-
haltung entspricht aber auch das Maß der Sorgen, 
die dieser Betriebszweig dem Landwirt bereitet. 
Vor allem belasten große Preisschwankungen die 
Schweineproduktion seit jeher mit einem hohen 
Risiko. Diese Preisschwankungen beschäftigen da-
her den Schweinezüchter und -mäster immer wie-
der von neuem. 
Ihrer Dauer nach kann man vier verschiedene 
Arten von Preisveränderungen auf dem deutschen 
Schlachtschweinemarkt unterscheiden: 
1. Kurzfristige Preisschwankungen, d. h. unregel-
mäßige Preisveränderungen von Woche zu Woche, 
2. regelmäßige jahreszeitliche Preisschwankungen 
(Saisonschwankungen), 
3. zyklische Preisschwankungen, d. h. mehrjährige, 
ziemlich gleichmäßige Wellenbewegungen („Kon-
junkturschwankungen"), 
4. langfristige Veränderungen des Niveaus der 

Schweinepreise. 
Im folgenden soll nur von den an dritter Stelle 
genannten zyklischen Preisschwankungen die Rede 
sein. Sie unterscheiden sich von den anderen drei 
Preisbewegungen nicht nur durch ihre Dauer, son-
dern vor allem auch durch die Art ihres Zustande-
kommens; infolgedessen muß man auch andere 
Mittel anwenden, wenn man ihnen entgegen-
wirken will. Das rechtfertigt — abgesehen von 
ihrer großen wirtschaftlichen Bedeutung — die ge-
sonderte Behandlung der zyklischen Schwankun-
gen der Schweinepreise. 

Das Wesen des Zyklus 

Das Wesen dieser zyklischen Preisschwankungen 
hat HANAU bereits vor mehr als 30 Jahren er-
klärt (1). Im „Handwörterbuch der Sozialwissen-
schaften" beschreibt er es wie folgt (2): 
„Unter den Bedingungen relativ freier Märkte, wie sie 
in den Zeiträumen 1896 bis 1914 und 1924 bis 1932 im 
großen und ganzen gegeben waren, haben die 
Schweinepreise eine charakteristische Wellenbewegung 
zu verzeichnen gehabt. Auf 11/2  bis 2 Jahre hoher 
Schweinepreise und niedrigen Schweineangebots, folgten 
mit großer Regelmäßigkeit 11/2  bis 2 Jahre niedriger 
Schweinepreise und hohen Schweineangebots. Diese 3-
bis 4jährige Periode wird als „Schweinezyklus" be-
zeichnet... 
Der Schweinezyklus erhält seinen Antrieb von den 
Gewinnerwartungen der Produzenten ... Bei günstiger 
Rentabilität der Schweinehaltung wird eine Ausdeh-
nung der Schweineproduktion in die Wege geleitet, bei 
mangelnder Rentabilität wird sie eingeschränkt ... 

Wesentlich für das Verständnis dieses Expansions- und 
Kontraktionsmechanismus ist, daß sich die Disposi-
tionen der Schweinehalter nicht unmittelbar, sondern 
erst nach längerer Zeit am Markt der Schlachtschweine 
auswirken ... Nach bisherigen Erfahrungen vergehen 
etwa 11/2  Jahre, bis auf eine günstige Rentabilität der 
Schweinemast ein höheres Marktangebot von Schlacht-
schweinen folgt ... 

Bei einer Preiselastizität der Nachfrage nach Schweine-
fleisch ... von weniger als minus 1 in der Großhandels-
stufe führt das größere Angebot gleichzeitig zu einem 
noch stärkeren Preisfall für Schlachtschweine. Von den 
niedrigeren Schweinepreisen wird dann wieder eine 
Tendenz zur Produktionseinschränkung und damit die 
zweite Phase des Zyklus ausgelöst ..." 

HANAU weist dann darauf hin, daß dieses Wech-
selspiel. von Angebot und Preisen natürlich durch 
eine Änderung der Nachfrage nach Schweinen oder 
der Futterversorgung modifiziert oder unter-
brochen werden könne und daß daher eine mecha-
nische Übertragung früherer Beobachtungen auf 
die Zukunft unzulässig sei. 

Erzeugung und Angebot 

Die nebenstehenden Bilder zeigen, wie der 
„Schweinezyklus", d. h. das Wechselspiel von An-
gebot und Preisen in den vergangenen 9 Jahren —
von 1950 bis Mitte 1959 — verlaufen ist. Die ver-
wendeten Daten über Erzeugung, Angebot, Preise 
und Bestände sind in der Regel als gleitende 
12-Monatsdurchschnitte oder — wo nur Quartals-
werte vorliegen — als gleitende 4-Vierteljahres-
durchschnitte dargestellt worden. Die jahreszeit-
lichen und die noch kürzeren Bewegungen sind da-
durch ausgeschaltet worden, denn es werden nur 
solche Veränderungen der Daten sichtbar, die in 
den Jahresdurchschnitten noch zum Ausdruck 
kommen. 
In Bild 1 ist der Verlauf der Schweinefleischer-
zeugung und des gesamten Angebots ( = Erzeugung 
± Außenhandel ± Veränderung der staatlichen 
Vorräte) dargestellt. Beides ist in der großen Linie 
steil gestiegen, wie der Verlauf der Trends') deutlich 
zeigt. Die Aufwärtsbewegung ging jedoch nicht 
gleichmäßig, sondern in Wellenbewegungen vor sich. 

In Bild 2 sind diese Wellenbewegungen isoliert 
(als Abweichungen vom Trend) dargestellt. Es 
handelt sich um die hier interessierenden zykli-
schen Schwankungen der Erzeugung und des An-
gebots. Im beobachteten Zeitraum gab es drei voll-
ständige Zyklen. Der erste Zyklus dauerte etwa 
31/2  Jahre; er erstreckte sich von der Jahreswende 
1950/51 bis Mitte 1954. Die anderen beiden Zyklen 
dauerten nur etwa 21/4  Jahre, nämlich von Mitte 
1954 bis Herbst 1956 und von Herbst 1956 bis zur 
Jahreswende 1958/59. Die Zyklen wurden aber 
nicht nur kürzer, sondern auch schwächer. Wenn 
man von dem ersten Anstieg 1950/51 absieht, 
waren die Ausschläge der Erzeugung gar nicht sehr 

1) Der Trend veranschaulicht den Grundzug einer Zeitreihe; er 
gibt also die Richtung der langfristigen Entwicklung wieder. 
Die hier verwendeten Trends sind nach der Methode der klein-
sten Quadrate errechnet worden. 

Roderich Plate, Institut für landwirtschaftliche Marktforschung 
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groß; die Abweichungen vom Trend erreichten nur 
einmal knapp 6 °/o (1954), zweimal knapp 4 °/o (1952 

• und 1955) und dreimal 2 bis 3 0/0 (1956/57, 1957/58 
und 1958/59). Diese an sich schon nicht sehr star-
ken Schwankungen der Erzeugung sind noch mit 
Hilfe des Außenhandels") wesentlich abgeschwächt 

2) Durch die Vorratshaltung, die natürlich ebenfalls berücksich-
tigt ist, kann nur wenig zum Ausgleich zyklischer Angebots-
schwankungen beigetragen werden. Frischfleisch ist nur be-
grenzte Zeit lagerfähig. Der Zeitraum zwischen einem zykli-
schen überangebot und der nachfolgenden Versorgungslücke 
kann daher in der Regel nicht durch Lagerung überbrückt wer-
den. Dagegen- können Saisonschwankungen durch Lagerung 
gemildert werden. 
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Bild 2 

worden, wie der zyklische Verlauf des Angebotes 
zeigt. 

Angebot und Verbraucherpreis 

In Bild 3 sind das Angebot und der Verbraucher-
preis für Schweinefleisch gegenübergestellt. Der 
Verbraucherpreis ist während des Beobachtungs-
zeitraumes im Trend schwach gestiegen. Schaltet 
man jedoch die leichte Geldentwertung aus, die 
während der Koreakrise und seit Ende 1954 ein-
getreten ist, und betrachtet man die Realpreise, so 
zeigt sich, daß die Verbraucherpreise für Schweine-
fleisch in der großen Linie geringfügig (um 3 bis 
4 °/o in 8 Jahren) gefallen sind3). Aus der Tat-
sache, daß sich das Niveau der Verbraucherpreise 
nicht wesentlich geändert hat, ergibt sich, daß die 
starke Steigerung von Erzeugung und Angebot 
weitgehend mit der Entwicklung der Nachfrage 
übereinstimmte. 

Die zyklischen Schwankungen des (realen) Ver-
braucherpreises treten deutlich hervor, und man 
kann bereits in Bild 3, noch klarer aber in Bild 4 
erkennen, daß sie gegenläufig zu den zyklischen 
Angebotsschwankungen waren. Die Schwankungen 
(Abweichungen vom Trend) des Verbraucherpreises 
waren jedoch in der Regel viel stärker als die 
Schwankungen des Angebotes. Das ist auf die ge-
ringe Preiselastizität der Verbrauchernachfrage 
nach Schweinefleisch zurückzuführen. BÖCKENHOFF 
hat sie für die Jahre 1950 bis 1957 mit minus 0,57 
ermittelt (3); diese Zahl besagt, daß eine Angebots-
änderung um knapp 0,6 °/o bereits eine entgegenge-
setzte Preisänderung um 1 °/o zur Folge hat. Weiter 
ist aus Bild 4 zu entnehmen, daß die Preis-
schwankungen in den letzten Jahren relativ, d. h. 
im Verhältnis zu den Angebotsschwankungen, 
größer geworden sind. Das besagt, daß die Preis-
elastizität der Nachfrage geringer geworden ist. 
Nach allgemeiner Erfahrung ist dies bei wachsen-
dem Wohlstand und zunehmender Bedarfsbe-
friedigung auch zu erwarten. Die Reaktion des 
Verbraucherpreises auf zyklische Angebotsschwan-
kungen dürfte daher bei weiter wachsendem Wohl-
stand noch stärker werden. 

Schließlich ist noch eine Feststellung aus der Be-
trachtung der Bilder 3 und 4 festzuhalten: Der 
scharfe Anstieg der Nachfrage, der — wie bereits 
festgestellt — grob betrachtet in dem Trend des 
Angebotes zum Ausdruck kommt, hat ohne Zweifel 
maßgebend zur Verkürzung und Abschwächung 
der Zyklen beigetragen. Die Nachfrage ist immer 
relativ schnell in ein zunächst überhöhtes Angebot 
hineingewachsen, wodurch die Preisbaisse abge-
kürzt und abgeflacht wurde. In den drei Zyklen 
seit 1950 war niemals ein absoluter Rückgang des 
Angebotes erforderlich, uni die Marktlage zu 
korrigieren; eine kurzfristige Stagnation oder auch 
nur ein zeitweilig langsameres Wachstum des An-
gebotes genügte bereits, um die Preise wieder zum 
Steigen zu bringen. 

Verbraucherpreis und Viehmarktpreis 

In Bild 5 sind die zyklischen Schwankungen des 
Verbraucherpreises für Schweinefleisch, des 
Schlachtschweinepreises (am Viehmarkt) und des 

3) Diese Feststellung trifft nur für den gewogenen Durchschnitt 
aus den Preisen für alle Teilstücke des Schweines zu. Die realen 
Verbraucherpreise für die einzelnen Teilstücke — wie Kotelett, 
Bauch, Speck—haben sich bekanntlich sehr unterschiedlich ent-
wickelt. 
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Ferkelpreises dargestellt'). Der Schlachtschweine-
preis schwankte erheblich stärker als der Ver- 

4) Allen drei Preisreihen liegen die Realpreise zugrunde (No-
minalpreise dividiert durch den Preisindex für die Lebenshal-
tung, mittlere Verbrauchergruppe). 
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braucherpreis. Zum Teil ist dies dadurch bedingt, 
daß die Kosten des Fleischergewerbes überwiegend 
fix oder mengengebunden und nur in sehr gerin-
gem Umfang wertabhängig sind. Die Stückkosten 
sind also bei hohen Schlachtschweinepreisen nicht 
wesentlich anders als bei niedrigen. Wenn man 
aber von einer schwankenden Preisreihe (hier: 
Verbraucherpreis) einen festen Betrag (Vermark-
tungskosten) abzieht, so sind die Schwankungen 
der verbleibenden Preisreihe (Schlachtschweine-
preis) verhältnismäßig (prozentual) größer als die 
der Ausgangsreihe. Hierdurch werden aber die 
stärkeren Schwankungen der Schlachtschweine-
preise — wie schon gesagt — nur zum Teil erklärt. 
Durch die seit 1953 im Institut für landwirtschaft-
liche Marktforschung der FAL laufend durchge-
führte Beobachtung der Fleischerspanne in mehre-
ren Großstädten wurde unwiderlegbar festgestellt, 
daß die Spanne unabhängig von der Kostenent-
wicklung bei zyklisch wachsendem Angebot und 
fallenden Preisen absolut erhöht und bei zyklisch 
rückläufigem Angebot und steigenden Preisen 
absolut gesenkt wird (4, 5). Dieses Verhalten er-
gibt sich aus dem Bestreben des Fleischergewerbes, 
die Gewinnmöglichkeiten, die sich ihm bei dem im 
Einzelhandel meistens unvollkommenen Wettbe-
werb bieten, voll auszunutzen. Es ist überwiegend 
für die Verstärkung der zyklischen Preisschwan-
kungen verantwortlich und führt im übrigen dazu, 
daß die Höhe- und Tiefpunkte des Preiszyklus bei 
den Schlachtschweinepreisen in der Regel erheb-
lich früher liegen als bei den Verbraucherpreisen. 
Die Ferkelpreise bewegen sich im Zyklus gleich-
laufend mit den Schweinepreisen, jedoch sind die 
Ausschläge ungleich heftiger. 

Schweinepreis und Ferkelproduktion 

Die Schlachtschweinepreise und in begrenztem 
Umfang auch die Ferkelpreise (nämlich dort, wo 
Ferkel für den Markt produziert werden) sind für 
die Entscheidung der Züchter und Mäster über die 
Ausdehnung oder Einschränkung der Produktion 
weitgehend maßgebend. In den Bildern 6 und 7 
wird deshalb die Entwicklung des Bestandes an 
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groß; die Abweichungen vom Trend erreichten nur 
einmal knapp 6 °/o (1954), zweimal knapp 4 °/o (1952 

• und 1955) und dreimal 2 bis 3 0/0 (1956/57, 1957/58 
und 1958/59). Diese an sich schon nicht sehr star-
ken Schwankungen der Erzeugung sind noch mit 
Hilfe des Außenhandels") wesentlich abgeschwächt 

2) Durch die Vorratshaltung, die natürlich ebenfalls berücksich-
tigt ist, kann nur wenig zum Ausgleich zyklischer Angebots-
schwankungen beigetragen werden. Frischfleisch ist nur be-
grenzte Zeit lagerfähig. Der Zeitraum zwischen einem zykli-
schen überangebot und der nachfolgenden Versorgungslücke 
kann daher in der Regel nicht durch Lagerung überbrückt wer-
den. Dagegen- können Saisonschwankungen durch Lagerung 
gemildert werden. 
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Bild 2 

worden, wie der zyklische Verlauf des Angebotes 
zeigt. 

Angebot und Verbraucherpreis 

In Bild 3 sind das Angebot und der Verbraucher-
preis für Schweinefleisch gegenübergestellt. Der 
Verbraucherpreis ist während des Beobachtungs-
zeitraumes im Trend schwach gestiegen. Schaltet 
man jedoch die leichte Geldentwertung aus, die 
während der Koreakrise und seit Ende 1954 ein-
getreten ist, und betrachtet man die Realpreise, so 
zeigt sich, daß die Verbraucherpreise für Schweine-
fleisch in der großen Linie geringfügig (um 3 bis 
4 °/o in 8 Jahren) gefallen sind3). Aus der Tat-
sache, daß sich das Niveau der Verbraucherpreise 
nicht wesentlich geändert hat, ergibt sich, daß die 
starke Steigerung von Erzeugung und Angebot 
weitgehend mit der Entwicklung der Nachfrage 
übereinstimmte. 

Die zyklischen Schwankungen des (realen) Ver-
braucherpreises treten deutlich hervor, und man 
kann bereits in Bild 3, noch klarer aber in Bild 4 
erkennen, daß sie gegenläufig zu den zyklischen 
Angebotsschwankungen waren. Die Schwankungen 
(Abweichungen vom Trend) des Verbraucherpreises 
waren jedoch in der Regel viel stärker als die 
Schwankungen des Angebotes. Das ist auf die ge-
ringe Preiselastizität der Verbrauchernachfrage 
nach Schweinefleisch zurückzuführen. BÖCKENHOFF 
hat sie für die Jahre 1950 bis 1957 mit minus 0,57 
ermittelt (3); diese Zahl besagt, daß eine Angebots-
änderung um knapp 0,6 °/o bereits eine entgegenge-
setzte Preisänderung um 1 °/o zur Folge hat. Weiter 
ist aus Bild 4 zu entnehmen, daß die Preis-
schwankungen in den letzten Jahren relativ, d. h. 
im Verhältnis zu den Angebotsschwankungen, 
größer geworden sind. Das besagt, daß die Preis-
elastizität der Nachfrage geringer geworden ist. 
Nach allgemeiner Erfahrung ist dies bei wachsen-
dem Wohlstand und zunehmender Bedarfsbe-
friedigung auch zu erwarten. Die Reaktion des 
Verbraucherpreises auf zyklische Angebotsschwan-
kungen dürfte daher bei weiter wachsendem Wohl-
stand noch stärker werden. 

Schließlich ist noch eine Feststellung aus der Be-
trachtung der Bilder 3 und 4 festzuhalten: Der 
scharfe Anstieg der Nachfrage, der — wie bereits 
festgestellt — grob betrachtet in dem Trend des 
Angebotes zum Ausdruck kommt, hat ohne Zweifel 
maßgebend zur Verkürzung und Abschwächung 
der Zyklen beigetragen. Die Nachfrage ist immer 
relativ schnell in ein zunächst überhöhtes Angebot 
hineingewachsen, wodurch die Preisbaisse abge-
kürzt und abgeflacht wurde. In den drei Zyklen 
seit 1950 war niemals ein absoluter Rückgang des 
Angebotes erforderlich, uni die Marktlage zu 
korrigieren; eine kurzfristige Stagnation oder auch 
nur ein zeitweilig langsameres Wachstum des An-
gebotes genügte bereits, um die Preise wieder zum 
Steigen zu bringen. 

Verbraucherpreis und Viehmarktpreis 

In Bild 5 sind die zyklischen Schwankungen des 
Verbraucherpreises für Schweinefleisch, des 
Schlachtschweinepreises (am Viehmarkt) und des 

3) Diese Feststellung trifft nur für den gewogenen Durchschnitt 
aus den Preisen für alle Teilstücke des Schweines zu. Die realen 
Verbraucherpreise für die einzelnen Teilstücke — wie Kotelett, 
Bauch, Speck—haben sich bekanntlich sehr unterschiedlich ent-
wickelt. 
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Ferkelpreises dargestellt'). Der Schlachtschweine-
preis schwankte erheblich stärker als der Ver- 

4) Allen drei Preisreihen liegen die Realpreise zugrunde (No-
minalpreise dividiert durch den Preisindex für die Lebenshal-
tung, mittlere Verbrauchergruppe). 
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braucherpreis. Zum Teil ist dies dadurch bedingt, 
daß die Kosten des Fleischergewerbes überwiegend 
fix oder mengengebunden und nur in sehr gerin-
gem Umfang wertabhängig sind. Die Stückkosten 
sind also bei hohen Schlachtschweinepreisen nicht 
wesentlich anders als bei niedrigen. Wenn man 
aber von einer schwankenden Preisreihe (hier: 
Verbraucherpreis) einen festen Betrag (Vermark-
tungskosten) abzieht, so sind die Schwankungen 
der verbleibenden Preisreihe (Schlachtschweine-
preis) verhältnismäßig (prozentual) größer als die 
der Ausgangsreihe. Hierdurch werden aber die 
stärkeren Schwankungen der Schlachtschweine-
preise — wie schon gesagt — nur zum Teil erklärt. 
Durch die seit 1953 im Institut für landwirtschaft-
liche Marktforschung der FAL laufend durchge-
führte Beobachtung der Fleischerspanne in mehre-
ren Großstädten wurde unwiderlegbar festgestellt, 
daß die Spanne unabhängig von der Kostenent-
wicklung bei zyklisch wachsendem Angebot und 
fallenden Preisen absolut erhöht und bei zyklisch 
rückläufigem Angebot und steigenden Preisen 
absolut gesenkt wird (4, 5). Dieses Verhalten er-
gibt sich aus dem Bestreben des Fleischergewerbes, 
die Gewinnmöglichkeiten, die sich ihm bei dem im 
Einzelhandel meistens unvollkommenen Wettbe-
werb bieten, voll auszunutzen. Es ist überwiegend 
für die Verstärkung der zyklischen Preisschwan-
kungen verantwortlich und führt im übrigen dazu, 
daß die Höhe- und Tiefpunkte des Preiszyklus bei 
den Schlachtschweinepreisen in der Regel erheb-
lich früher liegen als bei den Verbraucherpreisen. 
Die Ferkelpreise bewegen sich im Zyklus gleich-
laufend mit den Schweinepreisen, jedoch sind die 
Ausschläge ungleich heftiger. 

Schweinepreis und Ferkelproduktion 

Die Schlachtschweinepreise und in begrenztem 
Umfang auch die Ferkelpreise (nämlich dort, wo 
Ferkel für den Markt produziert werden) sind für 
die Entscheidung der Züchter und Mäster über die 
Ausdehnung oder Einschränkung der Produktion 
weitgehend maßgebend. In den Bildern 6 und 7 
wird deshalb die Entwicklung des Bestandes an 
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trächtigen Sauen und des Ferkelzugangs dem Ver-
lauf der Schlachtschweinepreise gegenübergestellt. 
Die zyklischen Bewegungen stimmen weitgehend 
überein; das Auf und Ab der Zahl der trächtigen 
Sauen und des Ferkelzugangs folgt dem Preis-
zyklus mit einigen Monaten Abstand. Die Schwan-
kungen des Sauenbestandes waren im ersten 
Zyklus (1950 bis 1953) schärfer als die Preisschwan-
kungen, in den anderen beiden Zyklen aber eher 
etwas schwächer. Bis 1953 war allerdings der 
Ferkelzugang je trächtige Sau noch erheblich ge-
ringer als in den nachfolgenden Jahren. Die Ferkel-
produktion zeigte infolgedessen auch im ersten 
Zyklus kaum größere Ausschläge als der Schlacht- 
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schweinepreis. Im ganzen genommen haben also 
die Produzenten mit der Ferkelerzeugung nicht so 
elastisch auf die Schlachtschweinepreise reagiert, 
daß die zyklischen Schwankungen dadurch ver-
schärft worden wären. In den letzten Jahren ist 
eher eine geringe Abschwächung erfolgt. Bei der 
ungünstigen Struktur der Zuchtsauenhaltung wäre 
eine erheblich stärkere Reaktion nicht verwunder-
lich gewesen. Die Zuchtsauenhaltung ist nämlich 
stark zersplittert. Anfang Dezember 1958 gab es 
477 000 Betriebe mit Zuchtsauenhaltung; im 
Durchschnitt kamen daher nur 2,7 Sauen auf einen 
Betrieb. Zwei Drittel der Betriebe hielten nur eine 
oder zwei Sauen. Wenn jeder Sauenhalter nur eine 
Sau mehr oder weniger zum Abferkeln bringt -
also so schwach wie technisch möglich auf eine ver-
änderte Preissituation reagiert - wird der Ferkel-
zugang um fast 20 0/0 größer oder kleiner. 

Hinzu kommt, daß zeitweilig auch noch von der 
Futterversorgung verstärkende Antriebe aus-
gingen. So hat z. B. die Rekord-Kartoffelernte 1950 
mit ihrem großen „Futterrest" den Aufschwung 
der Ferkelproduktion 1950/51 sicher erheblich 
verstärkt (vergleiche hierzu Bild 8 mit Bild 7); 
ebenso haben die beiden überdurchschnittlichen 
Ernten 1953 und 1954 und die große Ernte 1956 die 
Expansion der Schweinehaltung von 1953/54 und 
von 1956/57 begünstigt. Auf der anderen Seite 
haben die kleinen Kartoffelernten 1955 und 1958 
die damals schon in Gang befindliche Einschrän-
kung der Ferkelproduktion vermutlich verschärft 
und den Wiederaufschwung gehemmt. Die Futter-
getreidepreise waren dagegen von geringerer Be-
deutung für den Schweinezyklus, wenn man von 
der Hausse im Zuge der Koreakrise absieht5). Für 
das Niveau der Schweinepreise waren sie allerdings 
entscheidend. In der großen Linie sind die Real-
preise für das in der Schweinemast verwendete 
Getreide leicht zurückgegangen, was ohne Frage 
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zusammen mit der Rationalisierung der Schweine-
produktion zu dem trendmäßigen Rückgang der 
realen Schlachtschweinepreise (Bild 6) geführt hat. 

5) Die Erhöhung der Futtergetreidepreise seit Herbst 1958 be-
wirkt zusammen mit dem schlechten Ausfall der Kartoffelernten 
1968 und 1959, daß der Wiederanstieg der Ferkelproduktion er-
heblich verzögert und der im zweiten Halbjahr 1958 einsetzende 
Aufschwung der Schlachtschweinepreise verlängert und ver-
stärkt wird. Das kommt jedoch in dem dargestellten Zeitraum 
noch nicht voll zum Ausdruck. 

Ferkelproduktion und Fleischerzeugung 

Die letzte Stufe der Produktion, nämlich von der 
Ferkelerzeugung über den Anfall von Schlacht-
schweinen bis zur Fleischerzeugung, wird in den 
Bildern 9 und 10 behandelt. Damit ist der Kreis 
der Betrachtung, die mit der Fleischerzeugung be-
gonnen wurde, geschlossen. 

Die zyklischen Schwankungen der Schlachtungen 
folgten denen der Ferkelproduktion natürlich mit 
zeitlichem Abstand, waren jedoch in der Regel er-
heblich schwächer. Das ist auf die mehrfache und 
im ganzen recht beträchtliche Verkürzung der 
Lebensdauer der Tiere (Umtriebsbeschleunigung) 
zurückzuführen. Diese Verkürzung der Lebens-
und Mastdauer erfolgte hauptsächlich in den 
Perioden, in denen die Schlachtungszahl rückläu-
fig war, also 1952 bis Mitte 1954, 1956 und 19586). 
Durch dieses „Vorziehen" von Schlachtungen 
wurden die „Täler" der Schlachtungskurve etwas 
aufgefüllt und gleichzeitig die nachfolgenden 
Schlachtungsspitzen etwas abgebaut. 

Die zyklischen Schwankungen des Fleischanfalls 
waren noch etwas schwächer als die der Schlach-
tungszahl. Der Fleischanfall war 1951/52, 1955/56 
und 1958 im Verhältnis zu den Schlachtungen 
klein, weil das Durchschnittsgewicht der Schlacht-
tiere in der jeweils vorangegangenen Zeit zurück-
gegangen war. 1954 war er dagegen relativ groß, 
weil das Schlachtgewicht etwas gestiegen war. 

Die Tatsache, daß die zyklischen Schwankungen 
der Fleischerzeugung schwächer waren als die des 
Ferkelzugangs, ist mithin auf Vorgänge zurückzu-
führen, die einmalig sind oder sich doch nicht 
laufend wiederholen können; sie trägt also Zufalls-
charakter. 

Folgerungen 

Die Betrachtung der einzelnen Phasen des Schwei-
nezyklus in den vergangenen 9 Jahren hat zu-
nächst gezeigt, daß es im Zuge der Produktion und 
der Vermarktung folgende vier Stellen gibt, an 
denen der Zyklus durch die Reaktion auf die 
zyklischen Bewegungen in der Vorstufe verstärkt 
oder abgeschwächt werden kann: 

1. Bei der Bildung der Verbraucherpreise: Die 
Reaktion der Verbraucherpreise auf zyklische An-
gebotsschwankungen war in der Beobachtungszeit 
stark (geringe Preiselastizität der Nachfrage). Der 
Zyklus wurde dadurch verstärkt. 

2. Bei der Bildung der Schlachtschweinepreise: 
Durch absolute Erhöhung der Fleischerspanne bei 
zyklisch steigendem Angebot und ihre Senkung 
bei rückläufigem Angebot wurden die Schwankun-
gen der Schlachtschweinepreise erheblich stärker 
als die der Verbraucherpreise. Der Zyklus wurde 
also nochmals verstärkt. 

3. Bei der Ferkelproduktion: Die Reaktion der 
Ferkelerzeugung auf die zyklischen Schwankungen 
der Schlachtschweinepreise war nicht so stark, daß 
der Zyklus dadurch verschärft worden ist. In den 
letzten Jahren scheint sie etwas schwächer gewor-
den zu sein, so daß an dieser Stelle eher eine 
leichte Abschwächung der zyklischen Bewegung 
erfolgt ist. 

0) Dies ergibt sich aus den Analysen, die im Rahmen der regel-
mäßigen „Vorausschauen auf den Schweinemarkt" durchgeführt 
wurden. Die entsprechenden Vorgänge in den Jahren 1951 bis 
1953, die für die Entwicklung des Zyklus besonders wichtig wa-
ren, sind ausführlich im Rahmen der „Vorausschau auf den 
Schweinemarkt" vom März 1954 dargestellt (6). 
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Bild 7 

trächtigen Sauen und des Ferkelzugangs dem Ver-
lauf der Schlachtschweinepreise gegenübergestellt. 
Die zyklischen Bewegungen stimmen weitgehend 
überein; das Auf und Ab der Zahl der trächtigen 
Sauen und des Ferkelzugangs folgt dem Preis-
zyklus mit einigen Monaten Abstand. Die Schwan-
kungen des Sauenbestandes waren im ersten 
Zyklus (1950 bis 1953) schärfer als die Preisschwan-
kungen, in den anderen beiden Zyklen aber eher 
etwas schwächer. Bis 1953 war allerdings der 
Ferkelzugang je trächtige Sau noch erheblich ge-
ringer als in den nachfolgenden Jahren. Die Ferkel-
produktion zeigte infolgedessen auch im ersten 
Zyklus kaum größere Ausschläge als der Schlacht- 
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schweinepreis. Im ganzen genommen haben also 
die Produzenten mit der Ferkelerzeugung nicht so 
elastisch auf die Schlachtschweinepreise reagiert, 
daß die zyklischen Schwankungen dadurch ver-
schärft worden wären. In den letzten Jahren ist 
eher eine geringe Abschwächung erfolgt. Bei der 
ungünstigen Struktur der Zuchtsauenhaltung wäre 
eine erheblich stärkere Reaktion nicht verwunder-
lich gewesen. Die Zuchtsauenhaltung ist nämlich 
stark zersplittert. Anfang Dezember 1958 gab es 
477 000 Betriebe mit Zuchtsauenhaltung; im 
Durchschnitt kamen daher nur 2,7 Sauen auf einen 
Betrieb. Zwei Drittel der Betriebe hielten nur eine 
oder zwei Sauen. Wenn jeder Sauenhalter nur eine 
Sau mehr oder weniger zum Abferkeln bringt -
also so schwach wie technisch möglich auf eine ver-
änderte Preissituation reagiert - wird der Ferkel-
zugang um fast 20 0/0 größer oder kleiner. 

Hinzu kommt, daß zeitweilig auch noch von der 
Futterversorgung verstärkende Antriebe aus-
gingen. So hat z. B. die Rekord-Kartoffelernte 1950 
mit ihrem großen „Futterrest" den Aufschwung 
der Ferkelproduktion 1950/51 sicher erheblich 
verstärkt (vergleiche hierzu Bild 8 mit Bild 7); 
ebenso haben die beiden überdurchschnittlichen 
Ernten 1953 und 1954 und die große Ernte 1956 die 
Expansion der Schweinehaltung von 1953/54 und 
von 1956/57 begünstigt. Auf der anderen Seite 
haben die kleinen Kartoffelernten 1955 und 1958 
die damals schon in Gang befindliche Einschrän-
kung der Ferkelproduktion vermutlich verschärft 
und den Wiederaufschwung gehemmt. Die Futter-
getreidepreise waren dagegen von geringerer Be-
deutung für den Schweinezyklus, wenn man von 
der Hausse im Zuge der Koreakrise absieht5). Für 
das Niveau der Schweinepreise waren sie allerdings 
entscheidend. In der großen Linie sind die Real-
preise für das in der Schweinemast verwendete 
Getreide leicht zurückgegangen, was ohne Frage 
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Bild 10 

zusammen mit der Rationalisierung der Schweine-
produktion zu dem trendmäßigen Rückgang der 
realen Schlachtschweinepreise (Bild 6) geführt hat. 

5) Die Erhöhung der Futtergetreidepreise seit Herbst 1958 be-
wirkt zusammen mit dem schlechten Ausfall der Kartoffelernten 
1968 und 1959, daß der Wiederanstieg der Ferkelproduktion er-
heblich verzögert und der im zweiten Halbjahr 1958 einsetzende 
Aufschwung der Schlachtschweinepreise verlängert und ver-
stärkt wird. Das kommt jedoch in dem dargestellten Zeitraum 
noch nicht voll zum Ausdruck. 

Ferkelproduktion und Fleischerzeugung 

Die letzte Stufe der Produktion, nämlich von der 
Ferkelerzeugung über den Anfall von Schlacht-
schweinen bis zur Fleischerzeugung, wird in den 
Bildern 9 und 10 behandelt. Damit ist der Kreis 
der Betrachtung, die mit der Fleischerzeugung be-
gonnen wurde, geschlossen. 

Die zyklischen Schwankungen der Schlachtungen 
folgten denen der Ferkelproduktion natürlich mit 
zeitlichem Abstand, waren jedoch in der Regel er-
heblich schwächer. Das ist auf die mehrfache und 
im ganzen recht beträchtliche Verkürzung der 
Lebensdauer der Tiere (Umtriebsbeschleunigung) 
zurückzuführen. Diese Verkürzung der Lebens-
und Mastdauer erfolgte hauptsächlich in den 
Perioden, in denen die Schlachtungszahl rückläu-
fig war, also 1952 bis Mitte 1954, 1956 und 19586). 
Durch dieses „Vorziehen" von Schlachtungen 
wurden die „Täler" der Schlachtungskurve etwas 
aufgefüllt und gleichzeitig die nachfolgenden 
Schlachtungsspitzen etwas abgebaut. 

Die zyklischen Schwankungen des Fleischanfalls 
waren noch etwas schwächer als die der Schlach-
tungszahl. Der Fleischanfall war 1951/52, 1955/56 
und 1958 im Verhältnis zu den Schlachtungen 
klein, weil das Durchschnittsgewicht der Schlacht-
tiere in der jeweils vorangegangenen Zeit zurück-
gegangen war. 1954 war er dagegen relativ groß, 
weil das Schlachtgewicht etwas gestiegen war. 

Die Tatsache, daß die zyklischen Schwankungen 
der Fleischerzeugung schwächer waren als die des 
Ferkelzugangs, ist mithin auf Vorgänge zurückzu-
führen, die einmalig sind oder sich doch nicht 
laufend wiederholen können; sie trägt also Zufalls-
charakter. 

Folgerungen 

Die Betrachtung der einzelnen Phasen des Schwei-
nezyklus in den vergangenen 9 Jahren hat zu-
nächst gezeigt, daß es im Zuge der Produktion und 
der Vermarktung folgende vier Stellen gibt, an 
denen der Zyklus durch die Reaktion auf die 
zyklischen Bewegungen in der Vorstufe verstärkt 
oder abgeschwächt werden kann: 

1. Bei der Bildung der Verbraucherpreise: Die 
Reaktion der Verbraucherpreise auf zyklische An-
gebotsschwankungen war in der Beobachtungszeit 
stark (geringe Preiselastizität der Nachfrage). Der 
Zyklus wurde dadurch verstärkt. 

2. Bei der Bildung der Schlachtschweinepreise: 
Durch absolute Erhöhung der Fleischerspanne bei 
zyklisch steigendem Angebot und ihre Senkung 
bei rückläufigem Angebot wurden die Schwankun-
gen der Schlachtschweinepreise erheblich stärker 
als die der Verbraucherpreise. Der Zyklus wurde 
also nochmals verstärkt. 

3. Bei der Ferkelproduktion: Die Reaktion der 
Ferkelerzeugung auf die zyklischen Schwankungen 
der Schlachtschweinepreise war nicht so stark, daß 
der Zyklus dadurch verschärft worden ist. In den 
letzten Jahren scheint sie etwas schwächer gewor-
den zu sein, so daß an dieser Stelle eher eine 
leichte Abschwächung der zyklischen Bewegung 
erfolgt ist. 

0) Dies ergibt sich aus den Analysen, die im Rahmen der regel-
mäßigen „Vorausschauen auf den Schweinemarkt" durchgeführt 
wurden. Die entsprechenden Vorgänge in den Jahren 1951 bis 
1953, die für die Entwicklung des Zyklus besonders wichtig wa-
ren, sind ausführlich im Rahmen der „Vorausschau auf den 
Schweinemarkt" vom März 1954 dargestellt (6). 
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4. Bei der Aufzucht und Mast: Die zyklischen 
Schwankungen der Fleischerzeugung waren nicht 
so stark wie die der Ferkelerzeugung. Durch Um-
triebsbeschleunigung und Veränderung des durch-
schnittlichen Schlachtgewichtes wurde der Zyklus 
etwas abgeschwächt. 

Außerdem wurde der Zyklus durch drei Faktoren 
von außen her beeinflußt: 

5. Die zyklischen Schwankungen der Erzeugung 
wurden mit Hilfe des Außenhandels teilweise aus-
geglichen. Hierdurch ist der Zyklus merklich ab-
geschwächt worden. 

6. Durch die ununterbrochene starke Nachfrage-
steigerung ist die zyklische Bewegung in der Be-
obachtungszeit ohne Frage erheblich verkürzt und 
abgeschwächt worden. 

7. Durch den Ausfall der Kartoffelernten wurde 
die zyklische Bewegung mehrmals begünstigt, doch 
läßt sich dieser Einfluß nicht quantitativ nach-
weisen. 

Im Zusammenwirken dieser sieben Faktoren hat 
sich der Schweinezyklus im Laufe der vergange-
nen 9 Jahre verkürzt und abgeschwächt. Im Ver-
gleich zu dem Verlauf in den 20er Jahren und 
in der Zeit vor dem Ersten Weltkrieg waren die 
zyklischen Schwankungen der Preise sehr milde. 
Maßgebend für diese relativ günstige Entwicklung 
dürfte in erster Linie die anhaltend starke Nach-
fragesteigerung (Ziff. 6) und in zweiter Linie der 
Angebotsausgleich durch den Außenhandel (Ziff. 
5) gewesen sein. Ohne diese beiden abschwächen-
den Einflüsse wären die zyklischen Schwankungen 
erheblich stärker gewesen. Sie hätten sich im Lau-
fe der Zeit sogar noch „aufgeschaukelt", weil die 
Preiselastizität der Produktion (Ziff. 3; aber auch 
bei Berücksichtigung von Ziff. 4) größer war als 
die Preiselastizität der Verbrauchernachfrage (Ziff. 1) 
und weil zudem der für die Produktion maßgebende 
Schlachtschweinepreis stärker schwankte als der 
Verbraucherpreis (Ziff. 2). 

Auf weitere Sicht sind die Aussichten weniger 
günstig. Die Verbrauchernachfrage kann nicht un-
begrenzte Zeit so stark steigen wie in den ver-
gangenen 9 Jahren; verlangsamt sich aber die 
Nachfragesteigerung, so wird auch die günstige 
Wirkung auf den Zyklus kleiner. Auch die unter 
Ziff. 4 genannten dämpfenden Faktoren (Umtriebs-
beschleunigung und Herabsetzung des Schlachtge-
wichtes) können nicht dauernd wirksam bleiben. 
Dazu kommt, daß die Preiselastizität der Nach-
frage (Ziff. 1) mit wachsendem Wohlstand immer 
geringer wird. Es wird darauf ankommen, die 
hiervon ausgehenden ungünstigen Wirkungen 
anderweitig aufzufangen. 

Anzustreben wäre wohl an erster Stelle eine Ver-
minderung der Preiselastizität der Ferkelproduk-
tion (Ziff. 3). Dies ließe sich vielleicht am ehesten 
dadurch erreichen, daß die Produzenten in allen 
Situationen des Zyklus, besonders aber bei sehr 
hohen und sehr niedrigen Preisen, vor scharfen 
Änderungen ihrer Produktions-Dispositionen ge-
warnt und zu einer stetigen Erzeugung aufgefor-
dert werden. 

Ob der ungünstige Einfluß der Fleischerspanne 
auf den Zyklus (Ziff. 2) völlig ausgeschaltet wer-
den kann, ist fraglich. Es wäre jedoch falsch, sich  

durch das Fehlschlagen des ersten Versuches einer 
Zusammenarbeit zwischen Landwirtschaft und 
Fleischergewerbe in besonders kritischen Situ-
ationen („Aktion Schweineberg" vor der Angebots-
welle 1957/58) völlig entmutigen zu lassen. Vor 
einer neuen Angebotswelle sollte abermals ver-
sucht werden, die Elastizität der Verbrauchernach-
frage durch Werbung zu heben und gleichzeitig 
das Fleischergewerbe durch gütliches Überein-
kommen zur Mäßigung in der Spannenfrage zu 
bewegen. 

Theoretisch besteht auch die Möglichkeit, durch die 
Preispolitik für Futtergetreide dem Schweine-
zyklus entgegenzuwirken. Zu diesem Zweck müß-
te das Angebot von Futtergetreide verknappt und 
verteuert werden, wenn der Schlachtschweinepreis 
steigt, und es müßte reichlicher und billiger 
gestaltet werden, wenn der Schweinepreis sinkt. 
Dadurch würde die Veredelungsspanne (Differenz 
zwischen Futterkosten und Erlös) stabiler und der 
Anreiz zur Ausdehnung oder Einschränkung der 
Produktion schwächer werden. Ob sich eine solche 
Getreidepreispolitik mit Erfolg durchführen läßt, 
ist jedoch äußerst zweifelhaft. Wahrscheinlich wäre 
die Verwaltung mit dieser diffizilen Aufgabe, die 
sie im Kreuzfeuer der Interessentenkritik durch-
führen müßte, überfordert. Es dürfte auch nicht 
richtig sein, die Preispolitik für Getreide so stark 
nach einem einzigen, wenn auch wichtigen Ver-
wendungszweck auszurichten. Vermutlich sind die 
Nachteile, die dabei an anderen Stellen entstehen, 
zusammengenommen nicht kleiner als die Vorteile 
für die Schweineproduktion. Im ganzen gesehen 
dürfte daher eine Politik stabiler Getreidepreise 
nach wie vor das Beste sein. 
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Die neue Umwelt 

Die fortschreitende Industrialisierung hat für uns 
alle eine neue Umwelt entstehen lassen. An dieser 
Tatsache kann niemand vorübergehen, ob er sie nun 
billigt oder ablehnt. Technisch gesehen, haben sich 
in nahezu allen Bereichen des täglichen Lebens be-
deutende Umwälzungen vollzogen. Ihre Auswir-
kungen erstrecken sich nicht nur auf die materielle 
Seite unseres Daseins, sondern ebenso sehr auch 
auf unser kulturelles und gesellschaftliches Leben. 
Wohin die Mittel der Technik uns schließlich 
führen werden, vermag heute noch niemand zu 
übersehen. 

Mit der fortschreitenden Industrialisierung ist na-
turgemäß in erster Linie die wirtschaftliche Struk-
tur verändert und umgeformt worden. Rein äußer-
lich gesehen, drängt sich das Bild der neuen 
Umwelt schon bei jeder Eisenbahnfahrt durch 
Westdeutschland dem aufmerksamen Beobachter 
auf. In der ehemals vorherrschenden Agrarland-
schaft sind in den meisten Teilen Deutschlands 
mehr oder weniger umfangreiche Industriekom-
plexe emporgewachsen. Kraftwerke und Fabrik-
anlagen sowie die dazugehörigen Arbeitersiedlun-
gen bestimmen das äußere Erscheinungsbild der 
Landschaft heute beinahe ebenso, wie dies früher 
Dörfer und Einzelgehöfte taten. Dabei braucht es 
sich nicht unbedingt um ausgesprochene Verunstal-
tungen der Landschaft zu handeln. In vielen Fäl-
len ist es mit Hilfe einer sinnvollen Planung ge-
lungen, die neuen Elemente der Landschaft orga-
nisch einzufügen, ohne diese zu zerstören. 

Die typischen Merkmale der Wirtschaft in der 
Industriegesellschaft sind wachsende Speziali-
sierung der Arbeitsweise und zunehmende 
Konzentration der Unternehmungen. Beides 
scheint einander zu widersprechen, aber das liegt 
nur daran, daß sich die erstgenannte Erscheinung 
aus dem Produktionsprozeß selbst herleitet, wäh-
rend das zweite Kennzeichen finanzielle Ursachen 
hat, die nicht zuletzt in dem Bemühen sichtbar wer-
den, der Massenerzeugung auch einen entsprechen-
den Massenkonsum zu sichern. Es sind also ganz 
verschiedene Betrachtungsebenen, die hier berück-
sichtigt werden müssen, um die Fülle der Erschei-
nungen zu ordnen. 

Wandlungen der landwirtschaftlichen 
Erzeugungsweise 

Es ist selbstverständlich, daß auch die Landwirt-
schaft bemüht sein muß, ihre Betriebsweise den 
veränderten Umweltbedingungen anzupassen. Da-
bei muß sie vor allem danach streben, im Wettbe-
werb um die verfügbaren Arbeitskräfte ihre Pro-
duktivität zu steigern und auf diese Weise das 
Arbeitseinkommen je Arbeitskraft zu erhöhen. 
Es bedarf kaum eines näheren Hinweises, daß die 
Landwirtschaft dabei auf andere Voraussetzungen 
stößt, als ein Produktionszweig, der beliebig neue 
Standorte aufsuchen und sich damit den wechseln- 

den Bedingungen der Absatz- und Faktorenmärkte 
anpassen kann. Mit dieser Feststellung wird keine 
Sonderstellung der Landwirtschaft begründet, son-
dern nur klargestellt, daß die bestehenden Schwie-
rigkeiten voraussichtlich nicht von allen landwirt-
schaftlichen Betrieben hinreichend schnell und 
wirksam genug gemeistert werden können. In 
Gewerbe und Industrie kann durch Standortsver-
lagerung, durch Aufgliederung der 'Unternehmen 
oder durch ihre zweckmäßige Zusammenfassung 
auch für den Einzelbetrieb manches erreicht wer-
den. Im Bereich des einzelnen Bauernhofes treffen 
die als „Strukturfehler" zu bezeichnenden ungün-
stigen Standortsvoraussetzungen den Betrieb aber 
mit größerer Härte. 

Besonders charakteristisch für die Wandlungen 
der landwirtschaftlichen Erzeugungsweise in der 
modernen Industriewirtschaft ist die steigende 
Anwendung industriell erzeugter Produktions-
mittel, deren Aufwand laut Gesamtrechnung der 
Buchführungen in den letzten Jahrzehnten ständig 
zugenommen hat. Hiernach sind die stärksten Aus-
gabensteigerungen bereits in der Vorkriegszeit bei 
Handelsdünger, Futtermitteln und Pflanzenschutz-
mitteln zu verzeichnen, während in der Nachkriegs-
zeit das Anwachsen der Ausgaben für neue 
Maschinen und Geräte sowie für Unterhaltung des 
Inventars besonders ins Gewicht fällt. 

Bei dieser Ausgabensteigerung muß selbstverständ-
lich beachtet werden, daß inzwischen auch die 
Preise der industriell erzeugten Produktionsmittel 
angestiegen sind. Für die tatsächliche Zunahme 
sind natürlich nur die eingesetzten Mengen 
entscheidend, also beim Düngeraufwand die ins-
gesamt und je ha verbrauchten t und kg, beim 
Maschinenaufwand die Zahl 'der  Schlepper und 
größeren Maschinen usw. Aber auch diese Zahlen 
zeigen augenfällig, daß die durch den Krieg unter-
brochene steigende Verwendung der industriell 
erzeugten Betriebsmittel sich in der Nachkriegs-
zeit sehr deutlich fortgesetzt hat. 

Durch die steigende Verwendung technischer 
Hilfsmittel ist eine besonders tiefgreifende Verände-
rung der landwirtschaftlichen Erzeugungsweise ein-
getreten. Ursprünglich haben zwei verschiedenartige 
Gründe zur Maschinenanwendung geführt. Einmal 
war es notwendig, die immer teurer werdende 
Handarbeit durch billiger arbeitende technische 
Mittel zu ersetzen. Zum anderen forderte die Ent-
wicklung des Landbaues neue und vollkommenere 
Arbeitsverfahren, mit denen die Erzeugung gestei-
gert werden konnte. Das war teilweise nur durch 
den Einsatz von Maschinen und Geräten möglich, 
die schneller und besser arbeiten, als das von Hand 
geschah. 

Diese beiden Gründe, die zur Technisierung geführt 
haben, sind inzwischen längst zusammengewachsen 
zu einer stetigen Vervollkommnung der landwirt-
schaftlichen Erzeugungsweise, die sich in entspre-
chenden Mechanisierungsstuf en ausdrük- 
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